
Landesgeschichte heute 
50 Jahre »HeimatkundJiche Vierteljahresschrift Amperland«* 

Vo11 Alois Sch111id 

Die Landesgeschichte gehört im Wissenschaftsbetrieb Bayerns 
zum Kanon der unverzichtbaren Disziplinen. Das ist nicht in 
allen Ländern der Bundesrepublik Deutschland so. Jede der 
Universitäten im Freistaat verfügt über mindestens eine, im 
Einzelnen unterschiedlich ausgestattete Forschungs- und Lehr­
professur mit einschlägiger Denomination. 

Staatspolitische Bede11t1111g 

Diese Traditio n wurde im Jahr 1898 mit der Errichcung des 
Lehrstuhls für bayerische Geschichte an der Ludwig-Maximi­
lians-Universität München begründet. Alle anderen Lan­
desuniversitäten im Freistaat haben sich, wie weitere Hoch­
schulen, diesem Vorbi ld angeschlossen. Die Tradition wird 
im Grunde bis heute fortgeführt. Die Lande geschichte wird 
zu den Disziplinen gerechnet, die im Rahmen der Heranbil­
dung einer taatstragenden Akademikerschicht an jeder Uni­
versität angeboten werden. Zu dieser Grundforderung e iner 
umfassenden Wissenschaftspflege bekennr sich über alle Par­
teien hinweg auch die Politik, die dafür die erforderli chen 
Weichenstellungen vorzunehmen hat. Das brachte Minister­
präsident Dr. Edmund Stoiber im Jahr 2004 be i wichtiger 
Gelegenheit zum Ausdruck: »Wir in Bayern begreifen uns 
als einen geschichtsbewussten Menschenschlag. Aus unserem 
histo rischen Selbstverständnis beziehen wir unser Staatsbe­
w usstsein, unsere Eigenständigkeit und unseren Willen, uns in 
Deutschland, in Europa und in der Welt zu behaupten.« Sein 

achfolger Horst Seehofer stellte mit seiner R.egierungser­
klärung 20 13 die Weichen für ein 201 8 zu eröffüendes ne ues 
Museum der bayerischen Geschichte, das die Epoche des Frei­
taates für j edermann sieht- und erlebbar machen soll. Der 

Geschichte wird eine staatstragendc, Identität stiftende, sta­
bilisierende, somit wichtige Funktion für das politische und 
gesellschaftliche Leben zuerkannt. Die Landesgeschichte hat 
die histo rischen Grundlagen des deutschen Föderalismus und 
damit einer entscheidenden Voraussetzung des Ve rfassungsle­
ben in der Bundesrepublik Deutschland aufzuzeigen.Wer sich 
zu diesem Föderalismus bekennt, muss auch Ja zur Landesge­
schichte sagen. Darüber besteht im Freistaat Bayern bre iter 
Kon en . 

Bild1111gs111ert der Lm1desgesc/1icl,te 

Diese scaatspoliti ehe Aufgabe eh ließt die Überzeugung vom 
ho hen Bildungswert der Landesgeschichte ein. Die Bayeri­
sche Ve,-fassung schre ibe in Artikel 131 (Abs. 3) »die Liebe 
zur bayerischen Heimat« als verpflichtenden Grundwert vor. 
Dieses Erziehungsziel ist vor allem dem Schulwesen aufgege­
ben. D eswegen ist die Beschäftigung mit der Geschichte des 
eigenen Landes in Bayern seit dem 19. Jahrhundert integra­
ler Bestandteil der Schulpolitik. Entsprechende Lehrinhalte 
wurden in j eweil angepasster Ausformung in den Lehrplä­
nen sämtlicher Schulgattungen verankert. Die Fundame nte 
für die angestrebte staatspolitische Funktion sind bereits im 
Schulunterricht, beginnend in der H eimat- und Sachkunde 
der Grundschule, zu legen. Deswegen wurde die Landesge­
schichte ein notwendiger Baustein der Lehrerbildung auf allen 
Ebenen. Dafür müssen an den Universitäten die Voraussetzun­
gen geschaffen werden. 
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Korrektiv der allge111ei11en C eschichte 

Zu diesen wichtigen staatspolitischen und bildungspolitischen 
Funktionen der Landesgeschichte kommt ein wissenschaftsim­
manentes Argument. Seit der Institutionalisierung des Faches 
Geschichtswissenschaften an den Universitäten beschäftig t 
sich auch die Wissenschaftstheorie mit dieser Disziplin. Sie ist 
bemüht, ihr einen spezifischen Standort im Kanon der histori­
schen Einzelfacher zuzuweisen. Das Verhältnis von allgemeiner 
Geschichte und Landesgeschichte wurde zum Gegenstand von 
Überlegungen zurTheorie und Methodologie des Gesamtfa­
ches Geschichte gemache. Diese führ ten zum Ergebnis, dass es 
Aufgabe der Landesgeschichte sein konnte, die Theoreme de r 
allgemeinen Ge chichte auf den Prüfstand zu stellen: Halten 
die Aussagen der auf Generalisierung ausgerichteten allge­
meinen Geschjchte der Überprüfung am konkreten Ort oder 
R.aum in einer genau be timmten Zeit wirklich stand? So wur­
den wichtige Aufgaben der Landesgeschichte die Überprüfung, 
gegebenenfalls die Verifizierung oder Falsifizierung oder auch 
die Modifizierung der Aussagen der allgemeinen Geschichte . 
Damit wurde der Landesgeschichte die auch methodologisch 
abgesicherte Funktio n eines hilfreichen Korrektivs inner­
halb der historischen Gesamtwissenschaft zugewiesen. Diese 
Aufgabe wird gerne im gekonnten Wortspiel im Bonmot »In 
Grenzen unbegrenzt<< zusammengefasst. 

Landes- j!ege11 Regio11algesc/1ic/1te 

Gerade dieses dritte Argument führte dazu , da nach und 
nach auch die übrigen deutschen Bundesländer daran gingen , 
entsprechende Funktionsstellen einzurichten. Da sie verschie­
dentlich keine vergleichbare staatl iche Koncinuir.ät aufweisen 
wie der Freistaat Bayern, konnten in ihnen die Argumente 
der Staatspolitik und Pädagogik nicht die gleiche Gewichtig­
keit erlangen. Deswegen bevorzugte man hier verschiedent­
lich den Begriff Landeskunde. In der DDR wurde in folge de r 
Z erschlagung der Länder an die Stelle der Landesgeschichte 
eine abstrakte R egionalgeschichce gestellt. Der Vorschlag fand 
durchaus auch in den westlichen Bundesländern Anhänger, 
zumal er sich mit den hochgeschätzten Impulsen der franzö­
sischen Strukturgeschichte traf. Der j eweils zugrunde gelegte 
Untersuchungsraum musste demnach nicht mehr das eigene 
Bundesland sein, sondern konnte je nach Bedarf unabhängig 
von den staatlichen Gegebenheiten anders definiert werden. 
Die N otwendigkeit einer akademischen Verankerung wurde 
aber auch hier nicht infrage gestellt. 

Pri111at der [1111e11politik 

Eine zwangsläufige Folge dieser Rahmenbedingungen war die 
inhaltliche Ausrichwng der Landes- und auch der R egional­
forschung auf die inneren Verhältnis e. Die Landesgeschichte 
wurde geradezu notwendig auf die Innenpoli tik konzentriert. 
Die grundlegende Streitfrage in de r Geschichtswissenschaft 
nach dem Primat der Innen- oder der Außenpolitik wurde von 
den Landes- wie R egionalhistorikern immer nahezu unbestrit­
ten zugunsten der Innenpolitik beantwortet. Außenpolitische 
Themen spielen im landesgeschichtlichen Forschungsdiskurs 
eine deutlich untergeordnete R olle. 
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Riickba11 der La11desgeschichte 

Diese Grundmaximen der Landesgeschichtspflege in Demsch­
land kommen in der Gegenwart aber unverkennbar ins 
Wanken. Die Hauptursachen der zu konstatierenden Verschie­
bungen sind drei Faktoren: die Technisierung, die Ökono­
misierung und die Internationalisierung. Sie bestimmen die 
gegenwärtige Lebenswelt in zunehmendem Ausmaß und somit 
auch den Wissenschaftsbetrieb. Die drei Tendenzen laufen einer 
kleinräumjg bestimmten Wissenschaftspflege zuwider und dro­
hen die Regionaldisziplinen ins Abseits zu drängen. Ein unver­
kennbarer Grundzug der derzeitigen Wissenschaftsreform en in 
der Bundesrepublik Deutschland ist der breite Rückbau der 
R.egionaldisziplinen. Für die Gegenwart wurde auf dem Deut­
schen Historikertag 2004 der »Abend der Landesgeschichte« 
prognostiziert. Der Rückbau ist in den meisten deutschen 
Bundesländern deutlich zu verfolgen. In abgeschwächter Form 
hat er auch vor dem Freistaat Bayern nicht Halt gemacht. Doch 
ist es hier bisher gelungen, dem aUzu unbekümmerten Moder­
nisierungseifer mancher R eformer durch Gegenmaßnahmen 
der Landespolitik und der interessierten Öffentlichkeit wir­
kungsvolle Zügel anzulegen. 
Die fortschreitende Technisierung und Ökonomisicrung 
bestimmen die modernen Lebenswelcen in zunehmendem 
Ausmaß. Doch ist diesen Megatrends ein unverzichtba­
rer Kanon an Grundwerten entgegenzustellen, der auch im 
Zeitalter zu nehmender Praxüoriemierung nicht preisgege­
ben werden darf. Der Kanon muss auch unter dem Diktat 
der Anwendungsbezogenheit der Wissenschaft in Gestalt von 
Grundlagendisziplinen vermittelt werden, die mit den Effi­
zienzberechnungen der Wissenschafts- und 13ildungsplaner 
nur begrenzt konform gehen. Jenseits allen auf berufliche 
Fertigkeiten und gesellschaftliche R elevanz ausgerichteten 
Fachwi sens mjt statistisch erfassbaren Messwerten muss ein 
unveräußerlicher Bestand an Grundwissen Kern aller Kulcur 
und Bildung bleiben. Als ß asis der Wertorientierung gehören 
dazu ohne Zweifel historische und auch landesgeschichtliche 
Anteile. Auf diese Disziplinen wird eine niveaubewussce Wis­
senschaftspflege nicht verzichten dürfen, wenn sie nicht zur 
vordergründigen Fachausbildung verkümmern soll. Gerade 
auf der Grundlage einer so verstandenen 1111iversilas hat die 
abendländische Wissenschaft der Bildungspolitik immer Ziel 
und Richtung vorgegeben. Diese Konstante des europäischen 
Kulturbetriebes muss auch in Zukunft Gültigkeit behalten. 

D er /11/en1af i01,a/isien111gsdisk11 rs 

Die Hauptbedrohung für die Landesgeschichte geht derzeit 
von der lnternationalisierungsdebatte aus. Sämtliche Lebens­
bereiche werden in internationale Kontexte eingebaut. Sie 
beginnen im deutschen Kulturraum bei der Europäisicrung 
und weiten ich immer mehr in Richtung Globalisierung. 
Diese Grundvorgänge gehen an der Ge chicht pAege nicht 
vorbei. Sie haben hier zu einer Neubewertung der politi­
schen Geschichte und im 13esonderen zu einer Aufwercung 
der Außenpolitik geführ t. Nachdem seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges die Innenpolitik und im ß esonderen die Wirt­
schafts- und Sozialgeschichte unter Führung der Gesell chafts­
gcschichte das Theoricgespräch bestimmt hatten, kommt es in 
den jüngsten zwei Jahrzehnten zu einer Renaissance der poli­
tischen Geschichte. In diesem Rahmen erfa hrt auch die lange 
zurückgedrängte Außenpolitik eine echte Neubelebung. Eine 
neue europäische Dimension ergreift in zunehmendem Aus­
maß auch von den bisher klassischen Themen der Innenpoli tik 
ßesitz. Die Geschichte der Städte, der l( irchen, der Stände, des 
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Bürgertums, der Bauern wird nunmehr verstärke in europäi­
schen l(oncexten und in vergleichender Perspektive abgehan­
delt. Sogar die einzelnen Nationen werden in europäischem 
Rahmen betrachtet. Allenthalben wird lnrernationalisierung 
zur enrscheidenden Kennzeichnung. Auch die Geschichtswis­
senschaft soll ihren Beitrag zur Formierung Europas und dar­
über hinaus der einen Welt leisten. Sie ist in einem deutlichen 
Umbruch begriffen, der ohne Zweifel mit der Veränderung der 
politischen Rahmenbedingungen zusammenhängt. 
Die Landesgeschichte darf hier nicht abseits stehen. Auch sie 
muss auf den politischen und gesellschaftlichen Wandel reagie­
ren. Sie hat sich den veränderten Rahmenbedjngungen anzu­
passen, wenn sie nicht in Gefahr laufen wiU, den Bezug zur 
R ealität preiszugeben und sich im luftleeren R aum akade­
mischer Unverbindlichkeit zu verlieren. Bckannclich werden 
ihr oftmals Enge, Kleinräumigkeit und Provinzialismu zum 
Vorwurf gemacht. 
In diesem Sinne muss sich die Landesgeschichte neu positio­
nieren. Sie muss den sich verschiebenden Grundkoordina­
ten R echnung tragen und sich der neuen Leitkacegorie der 
Internationalisierung stellen. Sie muss ihre Optik neu aus­
richten, indem sie ihren Blick verstärkt von der inneren zur 
äußeren Geschichte umpolt. Auch die Landesgeschichte muss 
sich gezielt der Erhellung der Außenbeziehungen zuwenden. 
Bisher hat sie diesen nur wenig Beachtung geschenkt. Über 
solche Außenbeziehungen verfügen nicht nur R eiche, Staaten 
oder große Territorien. Auch Mittelstaaten und Kleinstaaten, 
alle historischen Landschafren,ja sogar jede Stadc,jedes Dorf, 
jedes Kloster verfügt über solche Au ßenbeziehungen. Auch sie 
verdienen erhellt zu werden. Diese Außenbeziehungen müs­
sen ich keineswegs immer zu Außenpolitik verdichten. Sie 
können sich auch auf anderen Ebenen voUziehcn: Gesellschaft , 
Wirtschaft, Recht, Kjrche, Kultur, Kunsr und Literatur. Auch 
diese oftmals politikfreien R.äume verdienen derartige Aufar­
beitung. Sie kann dazu beitragen, eine historische Landschaft, 
wie auch immer sie definiere werden mag, als Baustein einer 
großräumigen Geschichtswirklichkeit zu begreifen. In diesem 
Sinne gilt es den Betrachtungshorizont auch in der Landesge­
schichte auszuweiten. Er sollte zumindest ein abendländisch­
europäischer Horizont sein. Für Einzelthemen wird sich aber 
durchaus eine globale Perspektive als zweckmäßig und sach­
gerecht erweisen. 

/111er1erri1oriale L a11desgesc/1icl, 1e 

Für die bayerische Landesgeschichte bedeutet das konkret: 
Es gilt Bayern verstärkt als Baustein einer europäischen oder 
auch globalen Ge chicht landschaft zu entdecken, zu unter­
suchen und zu beschreiben. Noch fehlt dafür die treffende 
ßegrifAichkeic. Pankraz Fried hat einmal den Terminus »Bezie­
hungsforschung« in die Diskussion geworfen. Er weist in die 
angesprochene Rjchtung. Hier sei dafür die ß ezcichnung 
»Interterritoriale Lande ge chichte« in den R aum gestellt. 
Sie erschließt zusätzliche Horizonte und verschafft der oft­
mals als Provinziali mus abgetanenen Landesgeschichte neue 
Weite. Damit erhält sie größere R elevanz für die a!Jgemeine 
Geschichte. Diese Neuausrichtung ist gewiss nicht in dem 
Sinne zu verstehen, dass die Außenbeziehungen mit Vorrang 
bearbeitet werden sollten. Vielmehr geht es darum , die bisher 
stark innenpolitisch ausgerichtete Betrachtungsweise durch den 
Blick nach außen zu ergänzen. Innere und äußere Geschichte 
müssen gleichrangig bearbeitet werden.Am ehesten entspricht 
das dem Geschichtsverständnis des 2 1.Jahrhundcrts. 
Internationalisierung und Regionalismus sind nämlich keine 
Gegensätze. Trotz des un terschiedl ichen Blickwinkels verfol-
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gen beide ßetrachtungsansätze ein gemeinsames Ziel. Die 
Beschäftigung mit dem kleinen Raum beabsichtigt in geschärf­
ter Optik eine klarere Sicht auf den zugehörigen Großraum: 
der Kleinraum als erhellender Baustein de Großraumes. Diese 
Bipolarität entspricht durchaus den Bedürfnissen der moder­
nen Gesellschaft. Auch sie sieht keinen Gegen atz zwischen 
der lnternacionalir.'it und dem Regionalismus. Vielmehr stellt 
sie diese beiden Pole in eine korrespondierende Beziehung. 
Je mehr die moderne Lebenswelt ausgeweitet wird, umso 
intensiver sucht sie Halt und Verorrung in der unmittelbaren 
Umgebung. Hier werden die Grundlagen gelegt. Der lange 
als antiquiert an den Rand ge chobene Begriff der »Heimat« 
erhält in diesem Zusammenhang neuen Inhalt und erhöhte 
Relevanz. Bayern als Baustein Europas und darüber hinaus der 
einen Welt: Das muss das Grundthema zeitgemäßer bayerischer 
Landesgeschichte werden. 

Frage11 der Ver111itt/1111g 

Mit welchen Mitteln können die Ergebnisse landesgeschicht­
licher Forschung zweckgerecht an die anzusprechenden Ziel­
gruppen herangetragen werden? Diese Fragen von grundsätz­
licher Bedeutung müssen beständig neu überdacht werden. Sie 
führen in das breitgefächerte Arbeitsfeld der Geschichtsdidak­
tik. Ihre Beancworcung ist gerade im Zeitalter der modernen 
Medien, besonders im Jahrzehnt der Elektronik und Digitali­
sierung, einem deutlichen Wandel unterwo1fen. 
Dabei hat eine sachgerechte Antwort zu unterscheiden 
zwischen den Medien der Geschichtsforschung und der 
Ge chichtsvermitclung. Am ehesten für letztere sind Fernse­
hen, Rundfu nk und Publizistik von unbestreitbarer Bedeutung. 
Zur Geschichtsforschung selber tragen sie wesentlich weniger 
bei. Geschichtsforschung vollzieht sich im Kern auch heute 
noch immer ausschließlich als kognitive Wissenschaft. Geän­
dert haben sich nur die zur Quellenbearbeitung eingesetzten 
Hilfsmittel und die Medien der Präsentation der erarbeiteten 
Erkenntnis e. Der Prozess des hiscori eben Erkenntnisgewinnes 
selber wird davon nicht berührt. 
Die Ergebnisse der Geschicht forschung bedürfen nach wie 
vor der Präsentation im Druck. Ernsthafte Geschichtswissen­
schaft mu auch heute noch im innersten Kern als Buchwis­
senschaft betrieben werden. Ihre Ergebni se erhalten Relevanz 
er t durch die Publikation in Printform. Auf dieser Grund­
lage vollzieht sich der wissenschaftliche Fachdi kurs. Dieser 
erfolgt im Wesentlichen in den zwei Formen der selbständigen 
Monografie in Buchform oder unselbständigen Publikation in 
Sammelbänden und vor allem Zeit chriften. 

J-Jisforisc/,e Z eitschrifte11 

Für den Bereich der Landesgeschichte sind von besonderer 
Bedeutung die Zeitschriften, die es gerade hier in ungewöhn­
licher Anzahl gibt. Die ältesten unter ihnen können auf eine 
ungewöhnlich lange Tradition zurückblicken. Denn sie verfü­
gen über ein höheres Alter als die großen historischen Fach­
zeitschriften. Sie nahmen in Bayern den Anfang als Organe der 
zur Zeit König Ludwigs 1. ( 1825- 18..J.8) gegründeten Histori­
schen Vereine und trugen lange nicht nur die lande geschicht­
liche. sondern die hisrorische Forschung überhaupt alleine. Die 
großen Fachzeitschriften traten erst ein halbes Jahrhundert 
später an ihre eire. Die ersten Zeitschriften waren zunächst 
an den Kreisen des Königreiches orientiert und wurden von 
den folgenden Regierungsbezirken weitergeführt. Bis heute 
erscheinen sie in den sieben Regierungsbezirken .Bayerns und 
gehören damit zu den ältesten historischen Fachzeitschriften 
in Deutschland überhaupt. 
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In der Folgezeit wurde die Anzahl der Regionalzeitschriften 
laufend ausgebaut. Die Untersuchungsräume wurden immer 
enger gezogen. Überwiegend sind es kJar definierte historische 
Räume, an denen sie sich orientieren . Zu den Kreisen bezie­
hungsweise R.egierungsbezirken kamen die Landkreise, histori­
sche Herrschaften, geografi ehe Landschaften,Bistümer, Städte, 
vereinzelt auch Klöster 111.it ihren Zuständigkeiten. Außerdem 
unterhalten eigene Zeitschriften die großen Kirchen, fach­
liche Teilgebiete (wie Archäologie, Kunst, Volkskunde, Lite­
ratur, Musik, Namenforschung), Verwa.lrungsbereiche (Lan­
desverwaltung, HeimatpAege, Schulwesen, Bibliothekswesen, 
Archivwesen, DenkmalpAege, DodendenkmalpAege) oder auch 
Gewerbezweige (Sparkassen, Brauwesen). Einzelne Adelsfa­
milien dokumentieren ihre Rolle in Geschichte und Gegen­
wart in eigenen Jahrbüchern oder Hausreihen mit zum Tei.l 
beachtlichem Niveau. Am Anfang stehen immer geschichdich 
besonders interessierte Einzelpersonen, die Vereine ins Leben 
riefen und finanzkräftige Träger für ihre Ziele zu begeistern 
vermochten. Als solche betätigten sich oftmals Körperschaf­
ten des öffentlichen Lebens, die eine dauerhafte Finanzierung 
ermöglichten. Der öffentliche Zuschuss ergänzt heutzutage 
oftmals die Grundfinanzierung durch Vereinsbeiu-äge. Meist 
leben diese Zeitschriften von einer Mischfinanzierung aus 
unterschiedlichen Quellen. 

Gebietsrefor111 1111d Folge11 

Einen besonders förderlichen Entwicklungsschub löste in 
Bayern schließlich die Gebietsreform ab 1972 aus. 1 n vie­
len der damals ihre herkömmliche Zentralität einbüßenden 
Landstädte und Verwaltungseinheiten bi ldeten sich neue Hei­
mat- und Kulturvereine; 1993 wurden in .Bayern 273 derartige 
Vereinigungen gezählt.Viele haben neue Zeitschriften als ihre 
entscheidenden Sprachrohre ins Leben gerufen. Die Anzahl 
der R egional- und Heimatzeit chriften hat sich deswegen im 
vergangenen halben Jahrhundert noch einmal fast sprunghaft 
vermehrt. Die »Bayeri ehe Bibliographie« berücksichtigte 1987 
nicht weniger als 377 Titel. Sie werden in der Bayerischen 
Staatsbibliothek München zentral erfasst. Der alljährliche Lite­
raturbericht der um einen Überblick bemühten »Zeitschrift 
für bayerische Landesgeschichte(< wertete fü r das Berichtsjahr 
1999 immerhin 170 Zeitschriften aus.Von diesen wurden rund 
hundert der bayerischen Landesgeschichte im engeren Sinne 
zugerechnet. Die Gesamtzahl der dem Bereich der bayerischen 
Landeskunde zuzuordnenden Zeitschriften wird mit rund 130 
Titeln angesetzt. Damit liegt Bayern sicher an der Spitze in 
Deutschland. In keinem anderen deutschen Bundesland gibt 
es eine vergleichbare Anzahl landes- und heimatkundlicher 
Zeitschriften. Deren ß edeutung für die Gegenwart kann in 
folgenden Punkten zusammengefasst werden. 

»Geschichte 11011 1111te11« 

Die landesgeschichtlichen Zeitschriften erbringen einen sehr 
wichtigen Beitrag zur Landeskunde. Sie sind Träger der viel­
gestaltigen Beschäftigung nicht nur mit dem Gesamtbunde -
land Bayern , sondern zudem mir den Teillandschaften, Städten, 
Märkten, Dörfern einschließlich der zugehörigen Einrichtun­
gen. Diese 1111/ere11 Ebe11e11 geschichtlichen Lebens werden von 
der universitären und akademischen Forschung in der R egel 
kaum mehr erreicht. Das kann aber nicht heißen, dass sie weni­
ger wichtig wären. Die insti tutionelle Geschichtsforschung 
beschäftigt sich üblicherweise mit der großen Politik und 
dem Geschehen an den Zentren der Macht. Landesgeschichte, 
Lokalgeschichte und Heimatkunde fragen weiter und richten 
den Blick nach unten:Was ist von der großen Politik auf diesen 
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tieferen Ebenen konkret angekommen? Sie machen deutl ich, 
wie die dort lebenden Menschen Geschichte wirklich erlebe, 
oft genug erlircen haben. 

Beitrag z 11r Lm1desk1111de 

Die landesgeschichclichen Zeitschriften konzentrieren den 
Blick im Unterschied zur historischen Forschungsliteratur 
weniger auf das politische Geschehen, sie bemühe n sich um 
ein breiteres Betmc/1t1mgsspektn1111. Hier steht nicht nur die Lan­
desgeschichte, sondern eine umfassendere Landeskunde zur 
Behandlung an. Es werden viel stärker Geografie, Siedlung, 
Sprache, Ki rchen, Kunst, Literatur, Kulcur sowie Volkskunde 
e inbezogen. E in g ro ßes Thema ist das Alltagsgesche hen. 

E,forsc/11111g 11011 Lokal- 1111d Regio11algesc/1ichte 

Die landesgeschichtlichen Zeicschriften widmen sich heutzu­
tage nicht mehr nur der Darstellung, sondern zudem durch­
aus der E rfor chung vo n Lokal- und Regionalgeschichte. 
Geschulte Fachleute betätigen sich in der Regel als Verfas er 
der einschlägigen Beiträge. Diese entstehen in mechodi eh fun­
dierter Bearbeitung der vorliegenden Q uellen. Aus der früh er 
mehr von Dilettanten im besten Sinne des Wortes (Lehrern , 
Pfarrern , Verwaltungsbeamten, Offizieren) betriebenen Hei­
matkunde ist im R ahmen der zunehmenden Akade misierung 
der GeselJschaft längst ernsthafte D etai!forsc/1111,g gewo rden. 
Diese untersche idet sich vo n der universitären Wissenschaft 
vo r allem durch konkretere Themenstellungen und geringere 
Theor ielastigkeic. Dadurch erreiche sie eine g rößere Öffent­
lichkeit als die hochspeziali ierte akademische Forschung. 

C n111dlage1iforsc/11111g 

Landesgeschichte und Heimatkunde sind wercvolle Z uarbeiter 
der allgemeinen Ge chichte. Lokale Untersuchungen liefern 
unentbe hrliche Bausteine für die Landesgeschichte, auf der 
wiederum die allgemeine Geschichte aufbaue. Hier wird wert­
volle Cn111dlage,iforsc/11111g geleistet. Diese ist die entscheidende 
Voraussetwng dafür, dass die hiscorische Jubiläumskulcur mit 
einer weitverbreiteten Festschriftliteratur heutzutage auf ein 
wesentlich höhere Niveau gehoben werden konnte. 

Periodika 

Zu diesen inhaltlich-wissenschaftlichen Aspekten kommt ein 
mit der Organisation verbundener Vorteil: Die heimatkund­
lichen Zeitschriften ersche inen periodisch, in de,- n,egcl in 
Jahresheften oder aber auch Quartals- oder gar M o natshef­
ten. D amit treiben sie den Forschungsdiskurs kontinuierlich 
voran. Diese Erscheinungsweise sorgt fü r eine regelmäßige und 
kuzfriscige Bereitstellung von Arbeitsergebnissen und Fachin­
formatio nen . Hier komme es kaum zu größeren Unterbre­
chungen. Die periodische Ersc/1ei111111gsll/eise ermöglic he zudem 
eine im Vergleich zu anderen Disziplinen ungewöhnlich rasche 
Frequenz der Publikation von kleineren Arbeiten. Ocr For­
schungsdisput im Bereich der Landesgeschichte ist ungewöhn­
lich rege und lebendig. Er erreiche eine erfreuliche Aktualität. 

Bild,, 11~esa,!fgabe 

Die heimatkundlichen Zeitschriften befr iedigen e in breites 
öffentliches Interesse an geschichtlichen und landeskundli­
chen Themen. Dieses ist e,f ahrungsgemäß bei jugendlichen 
noch weniger ausgeprägt als bei Mcn chen im fortgeschritte­
nen Alter. D eswegen muss es auch außerhalb des chulischen 
Bereiches gepflegt werden. Dieser Aufgabe stellen sich d ie hei­
matkundlichen Zeitschriften, die damit eine w ichtige Aufgabe 
in der Volks- 111,d E rl/lachseue,,bild1111g erfüllen. 

4 Amperlanb 

Ide11titätsbild1111g 

Das hier geforderte Heimat- und R egionalbewusstsein trägt 
wesentlich zur lde111itä1sbild1111g in Orten sowie kleineren oder 
auch größeren hiscorischcn Landschaften bei. Diese stellt einen 
unbestritten gewichtigen Fakcor des po litischen Bewusstseins 
im entstehenden Europa dar, das sinnvolle rweise nur ein 
Europa der R egionen sein bnn. 

»A111perla11d << 

ALie diese Merkmale gelten auch für die »H eimatkundliche 
Vierteljahrsschrift für die Kreise Dachau, Freising und Fürsten­
feldbruck: Amperland«. Sie hat nunmehr 50 Jahrgänge erreicht. 
Ihre Hauptleistung ist, der historischen Landschaft entlang der 
Amper eine historische Stimme und damü kulcurelles Profil 
zu verschaffen. Die Zeitschrift beschränkte sich nie auf He i­
matkunde in engerem Verständnis, wie der Unterti tel zurück­
haltend formuli ert. Sie hob diese auf eine landcsgeschic htliche 
Ebene. Damit haben sich der Bcgri.inder, Dr. Gerhard H ankc t, 
und der nunmehrige Schr iftleiter, Professor Dr. Wilhelm Lieb­
hart, Verdienste fü r diesen Untersuchungsraum erworben, in 
dem das »H erz Altbayerns« besonders spürbar schlägt. Doch 
haben sie sich darüber hinaus um den Freistaat Bayern verdient 
gemache. Dafür ist den beiden Schriftleitern auch vo nseiten 
der universitären und akademischen Landesforschung D ank 
zu sagen. In diesen Dank sind natü rl ich auch die Verantwor­
tungsträger im administrativen und wirtschaftlichen Dereich 
eingeschlossen,die den R ahmen schaffen . Möge die Zeitschrift 
ihre w ichtige Aufgabe noch möglichst lange weiter erfüllen. 

* Dem ßcitrag l iegt der Festvort rag anlässl,ch des SO-jährigen Erscheinens der Zeit­
schrift •Alllpcrlancl• im Landratsamt Dachau alll 30. Oktober 2015 wgrunde. 
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